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Rhythm Is a Dancer

Schauspiel mit Ballett
von Manuel Kressin und Katerina Vlasova
Uraufführung

Inszenierung Manuel Kressin 
Choreographie Katerina Vlasova und Ensemble
Bühne, Kostüme Gesine Mahr
Dramaturgie Dr. Sophie Oldenstein
Regieassistenz Charlotte Knechtel
Inspizienz Joachim Striberny 
FSJ Liliana Peiter

Technischer Direktor René Prautsch
Bühnentechnik Marco Golle
Beleuchtung Mike Passoth
Licht DJ Kevin Richter
Ton- und Videotechnik Tom Walther
Requisite Manuela Naumann
Produktionsleitung Andreas Nobis
Leitung Malsaal/ Plastik Guste Kreft 
Dekorationstischlerei Christoph Jetter 
Dekorateurarbeiten Gabriela Pautzsch 
Dekorationsschlosserei Giesbert Panter
Leiterin Kostümabteilung Cornelia Möckel
Gewandmeisterin Damen Hellen Krause
Gewandmeisterin Herren Sylvia Wagner
Chefmaskenbildnerin Susann Böhland
Anfertigung Masken und Haartrachten
Doreen Maciejewski/ Anke Felsch

PREMIERE 
SO 23. FEB 2025 · 18:00 
Altenburg · Partyzelt

Aufführungsdauer 
Ca. 2 Stunden und 20 Minuten
Pause nach ca. 70 Minuten

Aufführungsrechte
Die Rechte liegen bei Manuel Kressin
und Katerina Vlasova

Cover
Valérie (Dorothea Röger)
Kleines Bild: Rosana Guitérrez Ramirez

Bitte beachten Sie, dass Bild- und 

Tonträgeraufnahmen während der 

Vorstellung aus urheberrechtlichen

Gründen nicht gestattet sind.

Die Theater Altenburg Gera gGmbH wird getragen von den 

Gesellschaftern Stadt Gera, Landkreis Altenburger Land 

und Stadt Altenburg und erhält Zuwendungen durch den 

Freistaat Thüringen.
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Valérie Dorothea Röger
Conny Ella Gaiser
Marion Ulrike Fischer/ Marie-Luis Kießling
Partydude Bruno Beeke
Marcel Johannes Emmrich
Mirko Jakob Spiegler
DJ Steffen Steffen Witor

Besetzung
Wer sind die coolsten Kids der Stadt?

Partygäste 
Elevinnen und Eleven des Thüringer Staatsballetts
Rosana Guitérrez Ramirez
Anhelina Kvasnytsia
Avril Llevara
Emma Mills
Sofia De La Caridad Pico Rodriguez
Diana Yefimenko
Leonardo D’Onofrino
David Horton-Sibble
Adrian Lujian Manzano
David Rivas
Ermes Vanni
Vincent Winderman
Filippo Zoppellaro

Statisterie
Maximilian Bubinger
Jannik Niklas Enke

Barfrau 
Liliana Peiter

Ein Leben ohne ständige Erreichbarkeit –  
klingt, als wäre es der Hammer…

Neonfarben – grell, aber geil!

Ohne Internet hatte nicht jede Populismus-Tröte einen 
eigenen Kanal, um die ganze Welt an ihren Ansichten 
teilhaben zu lassen. Himmlisch!

Baseballschläger
(Denn: Nie wieder ist jetzt!)

Marginalisierung von Frauen und sexueller Gewalt 
(Denn: Nein heißt Nein!)

Diskriminierung von Menschen aufgrund ihrer 
sexuellen Orientierung oder Identität
(Denn: Love is Love!)

IN
OUT

Und was auf gar kein
en

 F
al

l!

W
as

 w
ir aus den Neunzigern w

ieder haben wollen…
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Wer sind die coolsten Kids der Stadt?
Worum geht es?

Valérie ist Anfang Zwanzig und im Dauerkonflikt mit ihrer Mutter 
Conny und deren Generation, die immer nur missmutig und gestresst 
sind. Als Valérie eines Abends eine ominöse Sprachnachricht von einem 
gewissen Mirko bekommt, rastet Conny komplett aus.

Auf magische Weise erlebt Valérie eine Zeitreise in die ausgehenden 
1990er Jahre: In der Altenburger Kultdisco Flash trifft man sich gerne 
und tanzt zu Eurodance, Techno und all den Musikrichtungen, die in 
dieser Zeit entstehen - und den Spaß und den Genuss des Lebens in den 
Vordergrund stellen. Weit über die Grenzen der Stadt hinweg zieht der 
Laden Menschen an. Valérie trifft dort plötzlich nicht nur auf eine Gene-
ration, die zu diesem Zeitpunkt eine enthusiastische Spaßgesellschaft 
auslebt und der Welt offen begegnet, sondern auch ihre Mutter in spe 
– eine lebenslustige, junge Frau, die sie kaum wiedererkennt. Zwischen 
all den Partygästen stößt Valérie außerdem auch auf Mirko, der einmal 
eine besondere Stellung in ihrem Leben einnehmen wird.

Das Schauspielensemble, die Elevinnen und Eleven des Thüringer 
Staatsballetts und der DJ Steffen Flash lassen die Musik und den Rausch 
der Neunziger in dieser Stückentwicklung wieder aufleben und starten 
zusammen mit dem Publikum eine Reise in eine andere Zeit.

Wer hat es geschrieben?
Manuel Kressin (*1978 in Berlin) ist Schauspieler, Regisseur und 
Bühnenautor. Nach seiner Schaupielausbildung an der Fritz-Kirchhoff-
Schule Der Kreis trat er 2003 sein Erstengagement an der Landesbühne 
Sachsen-Anhalt Lutherstadt Eisleben an. 2009 wechselte er in das 
Schauspielensemble des Theaters Altenburg Gera. Parallel zu seiner 
Spielverpflichtung arbeitete er am Haus als Regisseur, Autor und 
Dramaturg und wurde 2017 zum Schauspieldirektor ernannt. Seine 
künstlerische Arbeit ist von einer engen regionalen Vernetzung, 
intensiver Ensemblearbeit, spartenübergreifenden Produktionen sowie 
Rechercheprojekten zu Themen mit hoher Relevanz für das Publikum 
vor Ort geprägt.
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Ausgehtipp: 
Discothek Flash in Altenburg

	 NAME:	Jugendklubhaus
 „Rosa Luxemburg“,  

		 Teichterrassen, Teic
hhaus, Flash, Bunker

 –  

		 je nachdem, wen man
 fragt

	 PARTYGÄSTE:	Zweitause
nd bis Viertausend G

äste pro Abend

	 AUSSTATTUNG:	Großer S
aal mit vier Bars

Empore mit einer wei
teren Bar und Zugäng

en zum 

Eiscafé, dem Restaur
ant Crazy Horse und 

dem 

Spielecafé mit Billar
d, Darts und Spielau

tomaten

Hochmoderne technisc
he Ausstattung: 

Computergesteuerte, 
bewegliche Lichtanla

ge, 

Laseranlage, Tonanla
ge und Abspielmöglic

hkeiten für 

Musikvideos

	 PROGRAMM:	Donnerstag
 > Doppeldecker-Aben

d

Zwei Drinks zum Prei
s von Einem!  

Besonders beliebt: B
eam Cola.

Freitag und Samstag 
> Disco und Konzerte

Einmal im Monat Star
gäste wie DJ Bobo, D

ieter 

Bohlen, Dr. Alban un
d Sandra

Themenabende zu Oste
rn, Männertag, Weiha

nchten etc. 

Schaumpartys und Pop
cornpartys (das mit 

dem Popcorn 

allerdings einmalig,
 weil das einen Schw

einedreck 

gemacht hat)

Sonntag > Teeniedisc
o

	ÖFFNUNGSZEITEN:	1991
 bis 1997 – mit episc

her Abrissparty 2000

Durch wirtschaftlich
e Probleme und Verkü

rzung 

der Öffnungszeiten a
ufgrund von Beschwer

den der 

Anwohnenden über den
 Lärm der Partymeute

 konnte das 

Flash sich nicht meh
r halten. Bis heute g

ibt es in 

Altenburg immer noch
 regelmäßige Teichha

us-Revival-

Partys sowie eine en
gagierte Facebook-Co

mmunity.

> Im Bühnenbild von Rhythm Is a Dancer sind etliche Originalscheinwerfer aus dem Flash so wie an das Original angelehnte Deko-Elemente verbaut worden.
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Das sagen die Stammgäste

_
Wir sind früher oft von Göttingen aus in 
den Osten zum Feiern gefahren, weil dort 
der härtere Techno gespielt worden ist. 
Es gab Zeiten, da fand in gefühlt jedem 
alten NVA-Bunker ein illegaler Rave statt. 
Ich war auch mal bei einer Party in einem 
ehemaligen Knast und einem alten Kali-
Schacht. Wir waren zu viert oder zu fünft, 
sind nachmittags mit einem Wochenend-
ticket der Bahn in den Zug gestiegen, haben 
die Nacht durchgemacht und am nächsten 
Morgen ging es zurück. So sind wir damals 
auch bis nach Altenburg gekommen.
Björn Jakob

_
Wirklich niemand, den ich damals kannte, 
hatte diese Diskothek auch wirklich 
„Flash“ genannt. Zwar war dies der offi-
zielle Name, welcher auch so in der Zeitung 
stand und auch als Schriftzug außen am 
Gebäude, doch war das bei uns damals im-
mer der „Bunker“! „Gehste am Sonnabend 
mit in‘ Bunker?“ Und ich ging, beziehungs-
weise fuhr mit dem Moped in die Stadt, 
da ich damals noch draußen in Wilchwitz 
wohnte. Das war vor allem um die Jahre 
1991 bis 1993. Fast immer lief 25 Years 
von The Catch, Erasure mit Blue Savannah 
oder allgemein Depeche Mode, Eurythmics 
oder Pet Shop Boys. Als die 90er aus Pop- 
musikalischer Sicht dann immer schlim-
mer wurden, ging ich nicht mehr hin, son-
dern suchte nach Independent-Veranstal-
tungen im Darkwave/Gothic Bereich, meist 
in und um Leipzig. Was in den genannten 
Jahren ebenfalls schlimm war, das Aufge-
bot an Neonazis und Skinheads. So schön 
es damals einerseits war, so unsicher war 
diese Zeit als Jugendlicher. Ein Grund-
gefühl von Angst begleitete einen damals 
immer.
Christian Weber

_
Es war eine absolute geile Zeit. Hab vorm 
Flash/ Bunker meinen Mann kennenge-
lernt. Das ist jetzt 29 Jahre her. Es ist sehr 
schade, dass dieses Gebäude weggerissen 
wurde.
Simone Schmidt

_
Ganz früher waren das die Teichterrassen 
oder Teichhaus.
Jürgen Hoffmann

_
Es war ein eine tolle Zeit. Bei mir hieß das 
Flash noch der Bunger [sic!].
Annette Kisch

_
Ich erinnere mich immer an eine Dame, die 
mit einer sehr auffälligen Brille und einer 
Salami auf die Tanzfläche gekommen ist. 
Die Salami war Dekoration – sie wurde 
auch nicht gegessen. Sie hat mit ihr ge-
tanzt. Zumindest hoffe ich, dass sie nur mit 
ihr getanzt hat.
André Neumann, Oberbürgermeister von 

Altenburg und ehemaliger Mitarbeiter 

im „Flash“
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God is a DJ
Steffen Witor war in den Neunziger Jahren DJ in der 
legendären Altenburger Diskothek Flash und steht bis 
heute an den Turntables. Er ist auch der Ideengeber 
zu dem Stück Rhythm Is a Dancer und legt bei den 
Vorstellungen auf der Bühne live auf.

Hättest Du Dir in den Neunzigern mal gedacht: Das alles muss 

hier mal auf eine Bühne?

Nein, niemals. Ich saß erst viele Jahre später im 
Kulturausschuss der Stadt Altenburg, als Kay Kuntze 
und Manuel Kressin dort von der Arbeit des Theaters 
berichtet haben. Sie haben das Programm vorgestellt, 
aber auch offen von Problemen berichtet – wie der 
langen Sanierung. Ich habe dann überlegt, wie man 
mehr Leute ins Theater bekommen könnte, die dort 
sonst nicht hingehen. Ich gehe ja auch nicht ins Theater. 
Ich arbeite in der Gastronomie und als DJ und habe 
abends selten frei. Allerdings war ich in den Neunzigern 
oft da, zu Partystücken. Bei Buddy Holly ging es um den 
Rock der Fünfziger Jahre, bei Grease auch. Und da dachte 
ich mir: Warum macht man nicht mal einen Abend über 
die Neunziger? In der Zeit hat sich die Musik ja extrem 
weiterentwickelt. Ich habe dann mehrere Leute von 
Theater angesprochen, wen man deswegen mal fragen 
kann und alle haben gesagt: Manuel Kressin. Ich habe 
ihn dann mal abends aus dem Theater kommen sehen, 
auf ein Bier eingeladen und von meiner Idee erzählt. 
Natürlich wollte er ganz viel wissen über das Teichhaus 
und die Zeit damals. Und dann meinte er plötzlich, dass 
er das machen will – und ich mitspielen soll.

Was war das Besondere am Konzept des Flash?

Es war sehr breit aufgestellt. Heute steht ja meistens 
jede Disco für einen bestimmten Stil. Wir haben uns 
aber nicht festgelegt, sondern ein vielfältiges Publikum 
angesprochen. Es kam aber noch mehr zusammen: Top-
Technik, Top-Shows, vier Tage die Woche geöffnet und 
der richtige Zeitpunkt. Das Flash war einfach die erste 
Großraumdisco in der Region.

1995
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Was war für Dich das größte Highlight?

Für mich gab es damals ein Highlight nach dem anderen. 
Wahrscheinlich waren es die tollen Live Acts und großen 

DJs, mit denen ich damals zusam-
menarbeiten konnte. Die Prinzen, 
DJ Bobo, Snap! – das waren damals 
die Leute, die in den Charts auf Platz 
Eins waren.

Und wie sah ein übler Abend im Flash 

aus?

Am Pult habe ich immer nur die 
Party mitbekommen. Es gab zwar 
immer mal Raufereien, aber die ha-
ben im Vorraum oder draußen statt-
gefunden. Es gab ja auch viele Ord-
ner. Etwas wirklich Gravierendes ist 
da aber nicht passiert.

Die Leute sind für die legendären 

Partys von überall angereist – Wie habt 

ihr das geschafft?

Der Laden kam einfach sehr gut an und deswegen haben 
auch viele Zeitungen berichtet. Mitte der Neunziger bin 
ich sogar mal von der BILD abgelichtet worden. Es gab 
auch Plakat- und Zeitungswerbung, aber natürlich haben 
auch die ganzen Live Acts gezogen. Die Leute kamen zum 
Teil aus Hof, Dresden, Berlin – und haben die ganze Stadt 
zugeparkt. Das gab dann auch Probleme mit der Stadtver-
waltung. Wir hatten immer wieder Beschwerden wegen 
Lärms. Der kam aber gar nicht von der Musik, sondern 
von den Leuten, die zurück zu ihren Autos gelaufen sind. 
Wir haben dann einen großen Parkplatz gebaut und einen 
Shuttleservice eingerichtet – das hat aber auch nicht 
geholfen.

Was waren für Dich die größten Hits auf der Tanzfläche?

Das war sehr epochenabhängig – ich habe ja sieben Jahre 
dort aufgelegt. Ich mochte immer Sachen aus vielen Be-
reichen und könnte stundenlang aufzählen: Viel Techno, 
aber auch Dark Wave, immer wieder Depeche Mode, aber 
auch Hip Hop, Black Music und Eurodance…

2024
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Das Jahrzehnt der
Erinnerungen von Regisseur und Autor Manuel Kressin

Wenn ich meine Erinnerungen an die 
Neunziger Jahre mit einem Wort beschreiben 
soll, so steht ganz oben, unterstrichen und 

fett gedruckt das Wort Freundschaft. Das mag 
zum einen wohl daran liegen, dass dies meine 
Teenagerjahre waren, in denen Freundschaften 

einen großen Wert haben, weil man gemeinsam 
nach und nach in die Erwachsenenwelt eintritt 
und sich selbständig macht. Auf der anderen 

Seite aber hängt es meiner Meinung nach auch 
mit diesem Jahrzehnt zusammen.

Es gab so unglaublich viel zu entdecken in dem zusammenwach-
senden Berlin, das noch nicht hip war, sondern ziemlich abgeranzt. 
Berlin-Mitte war noch nicht saniert und wir hingen in baufälligen 
Wohnungen mit einem Klo die halbe Treppe tiefer herum. Eben 
diese Wohnungen, die wir uns leisten konnten. Wir saßen auf den 
Dächern, und ich erinnere mich an einen Spaziergang, der von ei-
nem Häuserdach auf das andere führte.

Die Abende verbrachte ich in unzähligen sogenannten „Sit-Ins“, bei 
denen wir stundenlang einfach zusammensitzen konnten, um zu 
quatschen und die aus heutiger Sicht abscheuliche Mischung Rot-
wein mit Cola tranken. 

Ich war in dieser Zeit auch Teil einer Schauspielertruppe, die sich 
um den heutigen Opernregisseur Hinrich Horstkotte versammelte 
und sich Inboccallupo nannte. Als jüngstes Mitglied wurde ich sehr 
umsorgt, wenn wir in den damals entstehenden Off-Theatern Acud 
oder Theater unterm Dach spielten und anschließend bis tief in die 
Nacht zusammensaßen. Mitunter gesellten sich bekannte Ensem-
blemitglieder der Schaubühne dazu – ich erinnere mich an einen 
Abend, an dem Gerd Wameling viele Anekdoten erzählte. Ich war 
neugieriger Beobachter, saugte alles auf und war fasziniert von  
dieser ungezwungenen Welt. Ich, der auf einem Jesuiten-Kolleg mit-
ten im Abitur steckte, war plötzlich in einer Welt von Leuten, die in 
zusammengesuchten Möbeln aus aussortierten Tassen auch nachts 
um zwei Milchkaffee tranken, um nicht schlafen gehen zu müssen.

1999

Freundschaft
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Bis heute betrachte ich die Menschen, mit denen ich Theater mache, 
als Freunde, mit denen ich eine tolle Zeit habe, weil uns die Lust 
verbindet, durch unsere Geschichten, Fremde in diesen Freundes-
kreis mit unseren Geschichten einzuladen.

Und wir mussten uns treffen für gemeinsame 
Zeit. Es gab keine Möglichkeit, in Gruppen-Video-
Calls zu plaudern. Ein Treffen musste wahrge-
nommen werden, denn kurzfristig absagen ging 
nicht. Es würde jemand uninformiert auf mich 
warten.

Hinzu kamen unzählige Kinoabende in unserer 
Clique, die meist damit endeten, dass wir uns 
(natürlich mit Rotwein und Cola) danach an 
einen der Berliner Seen setzten, um über den 
gesehenen Film zu reden. Besonders heftig war 
die Diskussion über Titanic, den ich schrecklich 
fand und mit dieser Meinung ziemlich alleine 
stand.*

Diese Erinnerung an Freundschaften und ge-
meinsame Unternehmungen hat somit auch 
Einfluss auf Rhythm Is a Dancer genommen. Das 
Zusammengehörigkeitsgefühl wurde nämlich 
auch in den Gesprächen deutlich, die ich zur 
Vorbereitung geführt habe. Immer wieder war 
es ein zentrales Thema, dass diese gemeinsamen Abende 
das Besondere waren, was bis heute nachklingt.

Ich muss gestehen, dass ich in Altenburg – vor allem im Paul-
Gustavus-Haus – immer wieder ähnliches erlebe, und vielleicht 
ist das einer der Gründe, warum ich mich hier so wohl fühle. Ich 
kann der neugierige Teenager bleiben, der spannende Menschen 
kennenlernt, die gerne Zeit zusammen verbringen, um zu plaudern.

* Dieses Statement spiegelt ausschließlich die Meinung des Autors wider und entspricht nicht der Einschätzung der Redakteurin dieses Programmheftes, die der 
Film Titanic verdammt nochmal durch die Pubertät gebracht hat – auch wenn sie die von James Cameron verfassten Dialoge heute nur noch schwer ertragen kann.

2024
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op Widder on my Mind — 
21. März bis 20. April
Du bist das Energiebündel, das 
jede Party anführt! Die Menschen 
in deinem Umfeld lassen sich 
gerne von deiner guten Stimmung 
anstecken. Achte aber darauf, 
dass niemand deine Gutmütigkeit 
ausnutzt.

All that Stier wants
21. April bis 21. Mai
Du bist eher der Genießer-Typ, der 
mit einem Cocktail in der Hand im 
schicken Outfit von der Bar aus 
das Geschehen beobachtet. Mach 
dich aber bereit, irgendwann mal 
die Tanzfläche zu erobern – du 
schaffst das, wenn du erst mal 
richtig in Stimmung bist!

Smells like Twin Spirit 
22. Mai bis 21. Juni
Du bist die absolute Dancing 
Queen. Sobald die Musik startet, 
hält dich nichts mehr auf dem 
Stuhl. Wenn du die Tanzfläche 
eroberst, werden dir alle anderen 
folgen. Aber pass auf, dass du nicht 
zu wild wirst – es könnte etwas zu 
dramatisch enden!

Einsiedlerkrebs
22. Juni bis 22. Juli
Man muss die Feste feiern, wie 
sie fallen. Aber für dich kann 
keine Party steigen, wenn du nicht 
aufkreuzt. Zuhause rumsitzen 
und rumnörgeln hat noch nie 
jemandem geholfen.

Partylöwe
23. Juli bis 22. August
Wo du bist, ist die Party! Du hast 
noch nie eine Sause verpasst 
und bist von keinem Dancefloor 
wegzudenken. Aber achte darauf, 
dich vor lauter Feierei nicht selbst 
zu verlieren.

Meerjungfrau
23. August bis 22. September
Du hast auf jeder Party alles im 
Blick und achtest darauf, dass 
sich alle benehmen. Lass einfach 
mal locker und nimm die anderen 
Gäste, wie sie sind. Vielleicht wirst 
du ein paar spannende neue 
Dinge erfahren, wenn du dich auf 
Menschen einlässt, die so ganz 
anders ticken als du.

Waage one more time 
23. September bis 22. Oktober
Auch schwere Herzen schlagen 
im Takt der Musik. Aber wenn du 
dich nicht mit dem beschäftigst, 
was dich wirklich belastet, wird das 
mit der Party nichts. Stehe dazu, 
wer du wirklich bist und feiere das 
Leben!

The Scorpions
23. Oktober bis 22. November
Wie deine nächste Party wird, steht 
in den Sternen. Öffne dich für das 
Universum und du kannst dich 
auf die beste Zeit deines Lebens 
freuen. Es sei denn, es ist gerade 
Portaltag. 
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Schützenkönig
23. November bis 
20. Dezember
Egal, was du anpackst, Du triffst 
genau ins Schwarze. Deine Partys 
sind legendär: Die Stimmung ist 
großartig, die Musik stimmt und 
die Tische biegen sich unter den 
köstlichsten Snacks. Versuch 
doch mal, die Feiern auch selbst 
zu genießen, anstatt nur an die 
anderen Gäste zu denken.

Steinbock over the 
Rainbow
21. Dezember bis 19. Januar
Manchmal werden auch lange 
herbeigesehnte Partys von widrigen 
Umständen zunichte gemacht. 
Gräme dich nicht allzu sehr, steige 
wieder in den Sattel und halte dich 
bereit – am Horizont wartet die 
nächste wilde Nacht auf dich!

Wassermann Joe
20. Januar bis 18. Februar
Auch die wildeste Party geht 
mal vorbei. Manchmal ist es 
vollkommen in Ordnung, zu gehen, 
wenn es am schönsten ist, und sich 
mal ordentlich von allen Strapazen 
des Feierns zu erholen.

How much is the 
Fische?
19. Februar bis 20. März
Steh auf, wenn du am Boden 
bist! Erst wenn es dir gelingt, die 
Vergangenheit hinter dir zu lassen, 
kannst du all die Partys genießen, 
die noch vor dir liegen.

Steffen Witor hinter dem DJ-Pult im Flash
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Conny (Ella Gaiser), Mirko (Jakob Spiegler), Marcel (Johannes Emmrich), Valérie (Dorothea Röger), Marion (Ulrike Fischer)
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Meine Wilden Neunziger
von Dramaturgin Sophie Oldenstein

Eigentlich hätte hier ein schlauer 
Text über die Neunziger 
Jahre stehen sollen – eine 
tiefschürfende Analyse über 
die schrille Popkultur, die aus-
gelassene Spaßgesellschaft und  
darüber, wie wahnsinnig wenig 
los war in diesem Jahrzehnt 
zwischen dem Mauerfall und dem 11. Sep-
tember 2001. Und dass wir jetzt in so viel 
härteren Zeiten leben, voller Krisen und 
Problemen, und einfach alles schlechter ist 
und es darum auch allen schlechter geht. 
Und wir deswegen so gerne nostalgisch 
auf die Neunziger zurückblicken, in denen  
das Leben einfacher war. Und dann hätte 
ich mich hinterher als Dramaturgin stolz 
zurücklehnen und ganz begeistert von  
meinem großartigen Text voller scharf-
sinniger Beobachtungen und geschliffener 
Formulierungen sein können. 
Das ist aber leider Quatsch. Erzählen Sie mal 
jemanden, der im ehemaligen Jugoslawien 
lebt, dass in den Neunziger Jahren nichts 
los war. Oder in Kuwait und Ruanda. Oder 
in Rostock-Lichtenhagen. Viele Erwartun-
gen sind in dieser Zeit enttäuscht worden: 
Die Wiedervereinigung hat nicht über Nacht 
blühende Landschaften aus Ostdeutsch-
land gemacht – und auch nicht mal eben 
schnell wieder zusammenwachsen lassen, 
was so lange getrennt war. Auch die Neun-
ziger Jahre lassen sich als eine Phase der 
Krisen beschreiben. Mit Krieg in Europa und 
rechtsextremistischen Ausschreitungen. 
Aber genauso auch als Erfolgsgeschichte: In 
den zehn Jahren nach Ende des Kalten Krie-
ges wurden Reisen in den ehemaligen Ost-
block ohne Visen möglich, eine gemeinsame 
europäische Währung eingeführt und sogar 

eine internationale Raumstation gebaut. 
Länder, die vorher miteinander im Krieg 
lagen, arbeiteten nun gemeinsam an einem 
so gigantischen wissenschaftlichen Pro-
jekt. Das Hubble-Teleskop wurde ins All ge-
schickt. Wir haben ein Schaf geklont. Es war 
verdammt viel los in den Neunziger Jahren.

Kein Wunder, dass die historische For-
schung vergangene Epochen gerne mit Ab-
stand betrachtet. Wie soll man auch objektiv 
über die Ereignisse berichten, bei denen 
man selbst dabei war? Und zu denen es 
so viel unterschiedliche Perspektiven wie 
Menschen gibt? Deswegen haben wir uns in 
diesem Programmheft dafür entschieden, 
es gar nicht erst zu versuchen. Alle Beiträge 
der Beteiligten in diesem Heft sind daher 
radikal subjektiv – und erzählen nicht die 
Geschichte der Neunziger, sondern viele Ge-
schichten der Neunziger. Oder vielmehr viele 
Erinnerungen an diese Zeit. Ohne Anspruch 
auf Vollständigkeit oder gar Akkuratesse.

2024
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Für mich persönlich waren die Neunziger 
sehr ereignisreich: Ich bin 1988 geboren. In 
den Neunziger Jahren habe ich Lesen und 
Schwimmen gelernt, meine Milchzähne ver-
loren und bei zahlreichen Bundesjugend-
spielen versagt. Zu meiner eher bruchstück-
haften aktiven Erinnerung an die damalige 
Popkultur gehören Songs von den Prinzen, 
die im Autorradio liefen und an die ich mich 
mutmaßlich deswegen erinnere, weil ich im 
Gegensatz zu englischen Popsongs die Texte 
verstehen konnte. Meine Geschwister und 
ich fanden es wahnsinnig lustig, wenn unser 
Vater lautstark Weil ich ein Mädchen bin von 
Lucylectric mitträllerte (und unsere Mutter 
auch, was sie in meinem Freundebuch aus 
der ersten Klasse verewigt hat). Ich fand 
Diddl-Mäuse gut und Tamagotchis. Ich erin-
nere mich an Tod von Lady Diana und an die 
Bundestagswahlen von 1994, weil plötzlich 
überall Plakate herumstanden. Politik fand 
ich vor allem langweilig und manchmal 
vermisse ich heute den Luxus, sich darum 
nicht scheren zu müssen. 
Ich gehöre zu den ersten Jahrgängen, die 
Deutschland nur wiedervereinigt kennen. 
Dass das Land mal geteilt war, habe ich eher 
zufällig in einer Folge der Zeichentrickserie 
Alvin and the Chipmunks erfahren, in der die 
titelgebende, aus drei Erdhörnchen-Brüdern 
bestehende Band (rückblickend ein ziem-
lich wildes Konzept) durch ihren Gesang bei 
einem Konzert die Berliner Mauer zum Ein-
sturz bringt. Lange Zeit war die Wiederver-
einigung für mich ein eher historisches Er-
eignis. Ich bin in Mainz aufgewachsen, weit 
ab der ehemaligen innerdeutschen Grenze, 
und Verwandtschaft im Osten hatten wir 
nicht. Auch lange nach meinem Abitur hätte 
ich nicht unfallfrei aufzählen können, wel-
che Bundesländer die inzwischen gar nicht 
mehr so neuen sind. An der Uni lernte ich 
gleichaltrige Studis kennen, die in Sachsen 

und Thüringen aufgewachsen sind – einer 
davon sogar in Altenburg. Und bekam zum 
ersten Mal mit, dass sie die Neunziger ganz 
anders erlebt hatten. Dass die Wiederverei-
nigung und ihre Folgen ein viel präsenteres 
Thema in ihrer Kindheit gewesen sind als 
für mich. Dass ich selbst durch eine west-
deutsche Sozialisation geprägt worden bin 
und die nicht einfach der Standard ist, den 
alle anderen auch erlebt haben, habe ich 
erst viele Jahre später – zahlreiche davon 
habe ich an ostdeutschen Theatern gearbei-
tet – verstanden. 

Meine Liebe zum Theater habe ich in den 
Neunziger Jahren entdeckt. Und die für 
Dinosaurier auch. Sogar das Auto, das ich 
heute fahre, stammt aus den Neunzigern. 
Mein Großvater hat es damals gekauft: Eine 
Mercedes A-Klasse, die wegen ihres Versa-
gens beim Elchtest große mediale Aufmerk-
samkeit erlangt hat – und jede Menge Häme. 
Die Erstzulassung war 1999. Ich erinnere 
mich daran, dass ich als Kind auf dem Rück-
sitz dieses Autos saß und elektrische Fens-
terheber für den Höhepunkt des technologi-
schen Fortschritts gehalten habe. Nach dem 
Tod meines Großvaters hat meine Tante das 
Auto übernommen und seit einigen Mona-
ten gehört es mir. Ehrlich gesagt wundere 
ich mich häufiger darüber, dass es nach so 
langer Zeit im Familienbesitz immer noch 
fährt. Aber es hat auch den Großteil seines 
Lebens im Rhein-Main-Gebiet verbracht, wo 
es zugegebenermaßen ziemlich wenig Elche 
gibt.
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Zeig mir deine Schnürsenkel
und ich sage dir, wer du bist

Im Gespräch mit Bühnen- und Kostümbildnerin Gesine Mahr

Wir begegnen einem Teil der Figuren zunächst in 

unserer heutigen Zeit. Wie sieht die Welt aus, in 

der sie leben?

Das Stück beginnt ja in der Jetztzeit und wir 
starten in einem sehr grauen Umfeld. Mir 
fällt aktuell sehr auf, vor allem, wenn man 
durch die Baumärkte streift, das wir in einer 
Zeit leben, die Farbe sehr ausspart und eher 
zu Grau- und Beigetönen neigt. Ich habe als 
Ausstatterin das Gefühl, dass man gerade 
keine Farbe bekennen möchte. Mit Grau und 
Beige, die zu allem passen, muss man keine 
Haltung beziehen oder Meinung beweisen.

Es gibt für den Hauptspielort – die Discothek 

Flash – ja ein sehr konkretes historisches 

Vorbild. Wie hast du das im Bühnenbild 

verarbeitet?

Vom Flash selbst hatte ich in der Vorberei-
tung nur ein einziges Foto und die Erzäh-
lungen von Steffen Witor. Ich habe das dann 
für mich interpretiert. Das, was man jetzt 
auf der Bühne sieht, ist gewissermaßen dem 
Bild nachempfunden. Ich habe es in einen 
kleineren Maßstab gebracht – das Flash 
war ja viel größer. Es gibt bei uns auch die 
achteckige Tanzfläche und wir haben auch 
versucht, dieses große Traversen-Raum-
schiff mit den ganzen Scheinwerfern ein-
zuhängen – obwohl das im Altenburger  
Theaterzelt statisch nicht so einfach war. Es 
sind also viele Zitate. Die Schrift, die man 
dann sieht, „Mister DJ“, das ist Original. 
Auch die Barhocker sahen genauso aus.

1997

2024
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In den Neunzigern gab es ja viele sehr auffällige, 

ausdifferenzierte Kleidungsstile – von den 

neonbunten Ravern über rockige Punks bis zum 

bewussten Understatement des Grunge. Welche 

Rolle spielt das für das Kostümbild?

Die Neunziger Jahre sind insofern interes-
sant, weil wir es mit einer Pluralität der Stile 
der einzelnen Jugendbewegungen zu tun 
haben. Es gab eine Fülle an unterschiedli-
chen Codes. Diese Bewegungen waren sehr 
politisch und das hat man auch mit der Klei-
dung ausgedrückt. Man denke nur an die 
ganzen Patches der Punks oder an die Farbe 
der Schnürsenkel, die etwas über die politi-
sche Gesinnung erzählt haben. Das wurde 
damals sehr klar und deutlich kommuni-
ziert. Die Punks trugen rote Schnürsenkel 
in ihren Springerstiefeln, und die rechte 
Szene weiße. Schwierig war es immer, zwi-
schen den Skins, also Menschen, die sich 
eine Glatze rasiert haben, zu unterscheiden, 
weil es da linke und rechte gab. Ein paar 
von ihnen werden wir auch auf der Bühne 
begegnen. 

Was hat dir persönlich Mode in den Neunziger 

Jahren bedeutet?

Auch ich hatte das dringende Bedürfnis, 
mich einer Richtung zuzuordnen. Ich war 
eine Weile in der linken Szene unterwegs, 
aber mir war dann aber die Antifa doch zu 

gewalttätig. Ich habe mich dann bei den 
Hippies sehr wohl gefühlt. Inzwischen 
habe ich mitbekommen, dass man in der 
DDR zu den Hippies Gammler gesagt hat – 
ich glaube, auch noch in den Neunzigern. 
Was mir besonders gefallen hat, war, dass 
man viel Kleidung selber gemacht hat. Do-
it-yourself wurde ganz groß geschrieben. 
Man hat nicht einfach was von der Stange 
gekauft, sondern mit Farben seine eigenen 
Hosen gestaltet, man hat gebatikt und aus 
verschiedenen Stoffresten etwas Neues ent-
stehen lassen. Und ich glaube, in der Zeit ist 
auch meine Liebe zum Entwerfen von Kos-
tümen entstanden.

Was war damals deine schlimmste Modesünde? 

Du sprichst mit einer Frau, deren ganzer Stolz 

als Zehnjährige ihre Plateauschuhe mit den 

Spice Girls drauf waren.

Ich habe irgendwann Kleiderfilzstifte mit 
Textilfarbe für mich entdeckt. Und dann an-
gefangen, alles Mögliche damit zu verzieren 
und mit Ornamenten zu übersähen. Zuerst 
war mein Mäppchen dran. Und als das zu 
klein wurde, habe ich mir meine Jeans vor-
genommen, die ich erst mal abgeschnitten 
und die Fransen so lange gekämmt habe, bis 
sie dann ganz weich waren. Dann habe ich 
das mit lauter Ornamenten bemalt – unter 
anderem mit weinenden Augen. Das war im-
mer wichtig: Augen und Münder. Irgendwie 
war das der Ausdruck der damals siebzehn-
jährigen Gesine für ganz viel Emotionen 
und Gefühl. Wir hatten dann ein Serenaden- 
Konzert bei uns in der Schule. Ich habe die 
Moderation übernommen und natürlich 
diese Jeans angezogen. Meine Oma saß im 
Publikum und hat geweint, als sie mich ge-
sehen hat, weil sie sich so geschämt hat, 
wie ihre Enkelin herumläuft. Sie hat damit 
nichts anfangen können.
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Persönlichkeitstest
Welcher Musikstil bist du?

1.	 Was ziehst du zur nächsten Party an?

	 a)	 Zerrissene Jeans, ein Flanellhemd und  
		  ein löchriges Shirt, das eventuell mal  
		  weiß war
	 b)	 Viel Neon, knallige Accessoires und  
		  Piercings bis zum Abwinken
	 c)	 Ein T-Shirt mit dem Aufdruck meiner  
		  Lieblingsband und einen coolen  
		  Mittelscheitel
	 d)	 Springerstiefel und Bomberjacke
	 e)	 Egal, Hauptsache schwarz

2.	 Was ist dein liebster 

Einrichtungsgegenstand?

	 a)	 Ein Poster von Depeche Mode
	 b)	 Eine Lavalampe
	 c)	 Eine aufblasbare Couch – die ist  
		  wirklich super praktisch.
	 d)	 Die Matratze auf meinem Fußboden –  
		  sie dient als Bett, Couch, Esstisch und  
		  Kleiderschrank.
	 e)	 Eine solide Schrankwand aus deutscher  
		  Eiche. Was gut genug für meinen Opa  
		  war, ist gut genug für mich.

3.	 Was ist dein Drink der Wahl?

	 a)	 Bier – alles andere ist mir zu hip.
	 b)	 Bier – aber mehr als Requisit, um damit  
		  herumzustehen.
	 c)	 Bier – obwohl eigentlich die Musik  
		  meine einzige Droge ist.
	 d)	 Bier – obwohl es mir nicht schmeckt,  
		  aber vielleicht halten mich die anderen  
		  für uncool, wenn ich nur eine Cola  
		  bestelle.
	 e)	 Bier – aber nur, wenn es nach deut- 
		  schem Reinheitsgebot gebraut ist.

4.	 Was treibt dich an?

	 a)	 Die Hoffnung, endlich für eine Karriere  
		  bei Viva entdeckt zu werden
	 b)	 Mein Weltschmerz
	 c)	 Meine Tiefgründigkeit
	 d)	 Hass gegen Andersdenkende –  
		  was sonst?
	 e)	 Die Sehnsucht nach Frieden und  
		  Toleranz. Das ist ganz klar eine  
		  politische Botschaft. Und nicht einfach  
		  nur Party. Es geht uns um die Inhalte.  
		  Echt jetzt.

5.	 Wo findet man dich auf einer Party?

	 a)	 Mitten auf der Tanzfläche
	 b)	 An der Bar, wo ich beim Rumstehen  
		  wahnsinnig überlegen wirke
	 c)	 Auf der Toilette vor dem Spiegel, um  
		  zu überprüfen, dass ich cool genug  
		  aussehe
	 d)	 Auf dem Parkplatz, wo ich Leute auf- 
		  mische, die anders aussehen als ich
	 e)	 Partys sind mir zu Mainstream

6.	 Wovor hast Du Angst?

	 a)	 Vor der Kommerzialisierung 
	 b)	 Vor existenzieller Leere – obwohl ich  
		  die auch faszinierend finde
	 c)	 Vorm Untergang des Abendlandes
	 d)	 Davor, nicht dazu zu gehören
	 e)	 Davor, dass die Clubkultur endgültig  
		  vor die Hunde geht
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Auflösung

Frage 1	 A	 B	 C	 D	 E

Frage 2	 A	 B	 C	 D	 E

Frage 3	 A	 B	 C	 D	 E

Frage 4	 A	 B	 C	 D	 E

Frage 5	 A	 B	 C	 D	 E

Frage 6	 A	 B	 C	 D	 E

Überwiegend  Braun Rechtsrock
Du bist hoffentlich nie wieder 

Mainstream. Deine Gewalt ist nur ein 

stummer Schrei nach Liebe.

Deine Springerstiefel sehnen sich nach 

Zärtlichkeit. Du hast nie gelernt dich 

zu artikulieren und deine Eltern hatten 

niemals für dich Zeit. Das ist aber 

keine Entschuldigung. 
Unser Tipp: Bitte kauf dir 
ein Geschichtsbuch. Egal 
welches. Irgendeins. Nie 
wieder ist jetzt.

Überwiegend  Blau Grunge
Du bist gegen die Mainstream-Kultur 

und deswegen total anders als alle 

anderen. Dir ist Authentizität wichtiger 

als oberflächliche Ästhetik. Du stehst 

auf rockige Sounds, aber bist auch 

wütend, desillusioniert und gegen den 

Kapitalismus. 
Unser Tipp: Lass dich von der 
Welt nicht so runterziehen. 
Es passieren auch gute Dinge, 
wenn man für die Schönheit 
der Welt offenbleibt.

Überwiegend  Pink Techno
Du bist gegen die Mainstream-Kultur 

und deswegen total anders als alle 

anderen. Für dich ist Musik das ver-

bindende Element zwischen Menschen 

unterschiedlichster Couleur. Du kannst 

dich nächtelang in die Ekstase tanzen 

– und natürlich darf der Spaß nicht 

fehlen. 
Unser Tipp: Trink zwischen-
drin mal ein Glas Wasser. 
Auch die geilste Party kann 
nicht steilgehen, wenn du 
wegen Dehydration aus deinen 
quietschbunten Plateauschuhen 
kippst.

Überwiegend  Grau Dark Wave
Du bist gegen die Mainstream-Kultur 

und deswegen total anders als alle 

anderen. Atmosphärische Sounds und 

minimalistische Arrangements sind 

genau dein Ding. Deine düsteren Outfits 

sind Ausdruck deiner emotionalen 

Tiefe. Das ist so was von deep. Du bist 

so cool, dass wir uns noch nicht mal 

sicher sind, ob wir dich überhaupt 

ansprechen dürfen.
Unser Tipp: Versuch doch 
mal, wenigstens etwas Spaß 
am Leben zu haben. Nur ein 
klitzekleines bisschen. Wir 
verraten es auch niemandem.

Überwiegend  Grün Pop
Du bist die Mainstream-Kultur. 

Herzlichen Glückwunsch. Strophe – 

Bridge – Refrain und das möglichst 

massentauglich ist genau nach 

deinem Geschmack. Je eingängier, 

desto besser. Deine Lieblingsthemen 

in Songs sind zum Beispiel Liebe und 

Beziehungen. Oder Herzschmerz. 

Oder die richtige Person zu finden. 

Oder Liebeskummer. Oder Romantik. 

Oder Schmetterlinge im Bauch. Oder 

Verliebtsein. Oder Trennungen. Alles 

sehr vielseitig.
Unser Tipp: Ein absolutes 
Minimum an Individualität 
steht allen zu. Sogar dir. 
Trau dich einfach mal.
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Everybody dance now!
Choreografin Katerina Vlasova spricht über ihre künstlerische Arbeit,  
Eurodance und davon, dem Rhythmus zu folgen

Wie hast du persönlich die Neunziger Jahre 

erlebt?

Ich bin 1986 geboren, war Anfang Neunzi-
ger ein Kleinkind und kann deswegen nicht 
besonders viel über diese Zeit sagen. Ich 
denke auch, dass die Neunziger in der Uk-
raine etwas anders ausgesehen haben als 
in Westeuropa. Ich erinnere mich an Back-
street Boys- und Britney Spears-Poster in 
meinem Zimmer, schwarze Buffalos, die 
ich ganz stolz getragen habe, und natürlich 
an die große Leonardo Di Caprio-Liebe - das 
sind die Dinge, die mir sofort in den Kopf 
kommen, wenn ich an diese Zeit denke.

Hat man damals anders getanzt als heute?

Ich habe, ehrlich gesagt, keine Ahnung, wie 
die Menschen damals getanzt haben. Ich 
denke, Tanzen ist etwas sehr Natürliches 
für uns Menschen, wir hören die Musik und 
fangen an uns dazu zu bewegen. Es gibt im-
mer wieder Tanzstile, die dann gerade Mode 
sind, aber das Grundgefühl bleibt gleich - 
wir folgen dem Rhythmus.

Wie bist du an die Choreografien  

herangegangen?

Es hat gedauert, bis ich meinen Ausgangs-
punkt für die Inspiration, was die Choreo-
grafie angeht, gefunden habe. Wie choreo-
grafiere ich eine Party? Was für ein Gefühl 
ist das? In welche theatrale Form kann ich 
das übersetzen? Diese Fragen haben mich 
wochenlang begleitet und tun es kurz vor 
der Premiere immer noch.
Ich habe mich eine Woche im Ballettsaal 
„eingesperrt“, habe zu ganz anderen Musik 
improvisiert, rumgehangen, habe stunden-
lang nichts anderes gemacht, außer einfach 
durch den Raum zu laufen. Dann wurde mir 
plötzlich klar, dass es eigentlich nur um eine 
Sache gehen kann - um den Tanz selbst. Und 
ich entschied mich, jede Choreografie - und 
das sind insgesamt fünfzehn! - dem Tanz an 
sich zu widmen, meiner Liebe dieser einzig- 
artigen Kunstform gegenüber. Und so ist 
jede Choreografie eine kleine Hommage an 
den Tanz, der mich seit meinem fünften Le-
bensjahr begleitet.

1993
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Auf der Bühne arbeitest du sowohl mit den  

Elevinnen und Eleven des Thüringer Staats-

balletts, die sich in ihrer professionellen 

Ballettausbildung befinden, als auch dem 

Schauspielensemble, das weniger tänzerische 

Vorerfahrungen hat. Was bedeutet das für 

Deine Arbeit?

Es gibt natürlich Unterschiede in der Arbeit 
mit Tänzerinnen und Tänzern und dem 
Schauspielensemble. Menschen vom Tanz 
sind von klein auf gewohnt sich Bewegungs-
abläufe zu merken - das ist ihre Art zu spre-
chen. Für Menschen vom Schauspiel gehört 
es nicht zum Alltag, choreografisch zu ar-
beiten, deswegen nimmt es natürlich etwas 
mehr Zeit in Anspruch, bis die Bewegungs-
abläufe verinnerlicht sind. Wenn ich mit den 
Tänzerinnen und Tänzern probe, benutze 
ich viele Fachbegriffe, während ich beim 
Schauspiel andere Worte finden muss, um 
eine Bewegung oder Qualität zu beschrei-
ben. Die wichtigsten Dinge bleiben jedoch 
die gleichen, egal mit wem ich choreogra-
fisch arbeite - Liebe, Geduld, Vertrauen. 

Ist das Arbeiten zu Eurodance und Technobeats 

anders als bei deinen sonstigen Arbeiten?

Das Kreieren zu Eurodance und Techno-
beats war und ist im positiven Sinne eine 
Reise durch die Hölle und eine massive 
persönliche Herausforderung. Ich glaube, 
ich habe noch nie in meinem Leben so viele 
Schritte choreografiert. Normalerweise 
arbeite ich viel bildhafter, es gibt viele lang-
same Choreografien oder nur bewegte Bilder 
sowie Szenen, in welchen es mehr um die 
Atmosphäre und weniger um die Bewegun-
gen geht. Bei diesem Stück sind natürlich 
alle Lieder recht schnell und so sind auch 
die Choreografien. Ich habe versucht mit 
sehr unterschiedlichen Bewegungsqualitä-
ten zu arbeiten, was für das Ensemble sehr 
herausfordern ist, weil es sowohl körperlich 
als auch mental eine extreme Ausdauer und 
Konzentration abverlangt. Und es ist ein tol-
les Gefühl jetzt schon sagen zu dürfen, dass 
wirklich alle es fantastisch meistern!

Hast du eine Lieblingsnummer in dem Stück?

Ich denke und probiere so lange an Choreo-
grafien rum, bis sie so sind, dass ich sel-
ber Spaß daran hätte, wenn ich sie auf der 
Bühne darstellen würde. Deswegen ist es 
schwer eine Lieblingsnummer zu nennen. 
Wir sind auch noch lange nicht mit allen 
Songs fertig. Sollte ich mich nur für eine 
einzige Szene entscheiden dürfen, wäre es 
wahrscheinlich Somewhere over the Rainbow, 
weil es für mich das perfekte Partygefühl 
darstellt - sich in der Menschenmasse zu 
verlieren und durch die gemeinsame Ener-
gie getragen werden, meditativ dem Beat 
folgend loszulassen und völlig im Hier und 
Jetzt tanzen, tanzen, tanzen.

2024
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Mit freundlicher Unterstützung durch:

Nachweise

Alle Texte sind Originalbeiträge zu diesem Programmheft. Die Fotos aus dem Flash sowie die Bilder des künstlerischen Teams stammen,  
wenn nicht anders angegeben, aus ihren privaten Sammlungen. Die Fragen zu den Interviews stellte Sophie Oldenstein.

Anhelina Kvasnytsia

Auf den Bildern auf S. 22/23 sind zu sehen:

Pyramidenformation: Ermes Vanni, Marcel (Johannes Emmrich), Filippo Zoppellaro
Schuhe: Marion (Ulrike Fischer), Conny (Ella Gaiser)
Springen: Emma Mills, Filippo Zoppellaro, Leonardo D’Onofrino, Ermes Vanni, Rosana Guitérrez Ramirez, 
David Horton-Sibble, Adrian Lujian Manzano
Tanz mit Gegenlicht: Elevinnen und Eleven des Thüringer Staatsballetts
Am DJ-Pult: Adrian Lujian Manzano, Filippo Zoppellaro, Steffen Witor, Sofia De La Caridad Pico Rodriguez



Partydude (Bruno Beeke), Valérie (Dorothea Röger)
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